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A u s s t e l l u n gm i x

Die 1933 von Paul Maron ge­
gründete Confiserie Maron ist ein 
Stückchen grösser geworden: 
Nach sechsmonatiger Bauzeit ha­
ben Regula und Pierre-André Al­
lamand-Maron im ersten Stock 
der Liegenschaft ein neues Café 
eingerichtet – ein weiterer Mei­
lenstein in der Geschichte der 
alteingesessenen Churer Confise­
rie am Bahnhofplatz. Die mit 
hochwertigen Materialien gestal­
teten Räumlichkeiten verfügen 
über rund 70 Plätze. Nussbaum­
holz und Leder dominieren das 
moderne und zeitlos elegante Er­
scheinungsbild. Eine Sitzecke 
rund um einen grossen Holztisch, 
umrahmt von einer grossen Tas­
sensammlung, lädt ebenfalls zum 
Verweilen ein. Auf dem Balkon 
geniesst man einen prächtigen 
Blick auf den Bahnhofplatz und 
den Calanda.
Innovation und Tradition gehen in 
der seit drei Generationen beste­

henden Confiserie Hand in Hand. 
Das zeigen nicht nur die im Auf­
gang zum neuen Café aufgehäng­
ten Fotos aus der Firmenge­
schichte. In der Showconfiserie 
erhalten die Besucherinnen und 
Besucher zudem einen faszinie­
renden Einblick in die handwerk­
liche Kunst der Confiseure. Sie 

können live miterleben, wie 
Schoggibrüche von Hand herge­
stellt werden. Verschiedene Zuta­
ten, seien es Haselnüsse, Preisel­
beeren, Pistazien, Kokosflocken 
oder auch Smarties, stehen zur 
Auswahl. Wer möchte, kann ein 
Bestellformular mit den eigenen 
Geschmacksvorlieben ausfüllen 

und die frisch produzierte Scho­
kolade schon kurze Zeit später 
hübsch verpackt in Empfang 
nehmen. 
Nicht nur Schleckmäuler können 
sich im «Maron» verwöhnen las­
sen. Auch wer gerne ausgiebig 
frühstückt, kommt hier auf seine 
Kosten. Eine hochwertige Kolben­
maschine sorgt für den perfekten 
Kaffeegenuss. Die Crêpes, die 
neu auf der Karte geführt werden, 
sind eine Versuchung wert. Zu­
dem werden von Montag bis Frei­
tag feine Mittagsmenüs, nach 
Möglichkeit mit regionalen Pro­
dukten zubereitet, serviert. Am 
Samstag, 3. November, hat die 
Bevölkerung die Möglichkeit, die 
Confiserie mit ihren ebenfalls er­
weiterten Produktionsräumen im 
Rahmen der schweizweit stattfin­
denden «Fête du Chocolat» zu 
besichtigen. Es versteht sich, dass 
an diesem Tag der offenen Tür 
degustiert werden kann… (jo)

Edle Materialien, gemütliches Ambiente: Das neu eröffnete Café Maron findet bei 

den Gästen grossen Anklang.

Ein neues Café und eine Showconfiserie im «Maron»  

Auch in der reichen Schweiz gibt 
es Armut. Viele Menschen sind 
auf günstige Lebensmittel ange­
wiesen. In den Läden des Hilfs­
werkes Caritas können Betroffe­
ne, die einen speziellen Ausweis 
haben, Lebensmittel und andere 
Produkte zu Tiefstpreisen ein­
kaufen. Ende August ist der Chu­
rer Caritas-Markt von der St. 
Margrethenstrasse 9 an die Titt­

Caritas-Markt ist umgezogen
wiesenstrasse 29 gezogen. Am 
neuen Standort wird nun auch 
Tierfutter angeboten. Das integ­
rierte Café ist öffentlich und bie­
tet, nebst alkoholfreien Geträn­
ken, einfache Snacks und 
Sandwiches an. Die Öffnungszei­
ten sind neu von Montag bis Frei­
tag durchgehend von 9 bis 
18.30 Uhr und am Samstag von 
9 bis 12 Uhr. (cm)

Samstag, 13. 10. 2012 ab 18:00 Uhr
Sonntag,  14. 10. 2012 Frühschoppen ab 10:30 – 15:00 Uhr

Freier Eintritt
Auf der Terrasse des Bergrestaurants steht ein beheiztes und dekoriertes Festzelt .
Mass, Brezeln und Weisswurst warten auf Sie!!! 

Live – MusikApostel 
Schlagermusik ist ihre Mission!
Vom Schlager- über zum volkstümlichen Stadlsound bis hin zu Party-, Pop- und Rockhits
befinden sich in ihrem Repertoire. Nomen est omen.

75 Jahre SZG Churwalden Jubiläumsschau
Sonntag, 14. 10. 2012 ab 11:00 Uhr
mit Prinz, Prinzessin und Überraschungswahl!

Am Wochenende vom 13. – 14. Oktober 2012 bebt der Berg! 
Die Bahn fährt am Samstag von 08.30 – 21.00 Uhr und von 24.00 – 01.00 Uhr. 
Tarif am Samstag und Sonntag Chur-Brambrüesch retour Erw. CHF 12.50, Kinder CHF 5.00

6. Brambrüescher

BergfestBergfest
6. Brambrüescher

Stecknadel im Heuhaufen su­
chen? Man machte Flugaufnah­
men, studierte Schriftquellen, 
sprach mit Hirten und Jägern 
und suchte im Umkreis von be­
stehenden Alpbetrieben, Pferch­
anlagen und Unterständen. Und 
etwas Finderglück gehörte auch 
dazu. «Wir haben viele tausend 
Höhenmeter zurückgelegt», er­
klärt Projektleiter Thomas Reit­
maier. Bisher konnten die Wis­
senschaftler mehr als 200 
Fundstellen dokumentieren und 
knapp 40 davon datieren.
Eine spektakuläre Entdeckung 
wurde 2011 im hinteren Val Ur­
schai gemacht, wo die Experten 
eine Art Steinzeitdorf vermuten. 
Hier, auf Gemeindegebiet von 
Ftan, liegt auch die bisher älteste 
Fundstelle in der Silvretta – unter 
einem grossen Felsdach, wo 
schon vor knapp 11 000 Jahren 
Jäger ein Lagerfeuer gemacht, 
ihre Waffen und Werkzeuge be­
arbeitet und wohl auch gekocht, 
gegessen und geschlafen haben. 

Welche Lebensbedingungen fan­
den die Menschen in der Silvret­
ta seit der letzten Eiszeit vor? 
Wann wurden die letzten Jäger 
von den ersten Hirten abgelöst? 
Diese und weitere Fragen stehen 
im Zentrum des breit angelegten, 
internationalen Forschungspro­
jektes «Rückwege». Seit fünf 
Jahren und voraussichtlich noch 
bis Ende des nächsten Jahres 
untersucht die Abteilung Ur- und 
Frühgeschichte der Universität 
Zürich zusammen mit Partnern 
aus anderen Wissenschaftsberei­
chen diese bislang archäologisch 
unerforschte Hochgebirgsregion 
zwischen dem Unterengadin, 
dem Tirol und dem Vorarlberg. 
Mit ganz überraschenden, gar 
sensationellen Resultaten. 

Steinzeitliche Jäger
Systematisch und mit Hilfe mo­
dernster Technik untersuchte das 
Forschungsteam die alpinen 
Hochweidezonen ab etwa 2000 
Metern, um Hinweise auf saiso­
nale Aktivitäten wie Jagd, Alp­
wirtschaft oder Handel zu erhal­
ten. Doch wie geht man in einem 
derart weitläufigen Gelände vor, 
und wo muss man die berühmte 

Bis zum 14. Oktober ist im Rätischen Museum die kleine Sonderausstel­
lung «Letzte Jäger, erste Hirten» zu sehen. Sie gibt einen spannenden 
Einblick in die hochalpine Achäologie und zeigt zugleich die Besiede­

lungsgeschichte im Silvrettagebiet auf, die erstaunlich weit zurückreicht.

Blick zurück in eine entschwundene  
Vergangenheit

der ältesten Schweizer Alphütte 
im Fimbertal. Sie ist 2600 Jahre 
alt und wurde wahrscheinlich 
von Hirten aus Ramosch errich­
tet. Reitmaier geht davon aus, 
dass die Bergler schon vor etwa 
5000 Jahren Getreide anbauten, 
Viehzucht betrieben und sogar 
Milch zu Käse verarbeiteten. 
Etwa 300 Jahre jünger ist ein 
Viehpferch, der ebenfalls im 
2007 im Val Tasna zu Tage be­
fördert wurde. 
Die kleine Sonderausstellung 
«Letzte Jäger, erste Hirten» prä­
sentiert die wichtigsten Ergebnis­
se dieser wissenschaftlichen  
Arbeit und die vielseitigen Me­
thoden, die dabei zum Zug kom­
men. Zu sehen sind dabei auch 
verschiedene Objekte, etwa  
kleine, messerscharfe Pfeilspit­
zen aus Feuerstein und raffinierte 
Werkzeuge aus Knochen.� n

Text: Peter de Jong, Bilder: Christoph Walser

Immer wieder wurden die riesi­
gen Felsblöcke als schützende 
Lagerplätze genutzt. So lassen 
sich an einem Ort elf Jahrtausen­
de alpine Kulturgeschichte stu­
dieren – von den letzten Jägern 
zu den ersten Hirten. «Und das 
ist erstaunlich und einma­
lig», sagt Reitmaier, der 
seit gut einem halben 
Jahr als Bündner 
Kantonsarchäolo­
ge tätig ist.

Älteste Alphütte
Prähistorische 
Zeugnisse frü­
her Alpwirt­
schaft waren 
in der Schweiz 
bisher unbe­
kannt. Im 
Rahmen des 
Forschungsprojektes «Rückwe­
ge» konnten verschiedene Bau­
ten zum ersten Mal ausgemacht 
werden. Für Schlagzeilen sorgte 
im Jahr 2007 die Ausgrabung 

Ötzi war nicht allein: Kantonsarchäologe und Projektleiter Thomas Reitmaier neben  

einem Modell eines steinzeitlichen Jägers.

Spuren der ersten Hirten: Im Fimbertal 

wurden Mauerreste einer 2600 Jahre  

alten Alphütte entdeckt. 

Messerscharf: Pfeilspitze aus  

Feuerstein aus dem 6. Jahrtausend v. Chr.


